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'De* S*§iatUmtU Jund xlie tyauen
Drei neue Schriften - er Sozialdemokratie

Kinderspiel und Werk
_ $em Kinde ist sein Sviel notwendig zur Entwicklung seines
Mens . Das Sviel ist Erziehungs - und Bildungsfaktor für das

Durch sein Sviel lernt es, den Wert der Gemeinschaft zu er»
Ritten . Durch sein Sviel lernt es , zu erfahren und zu wagen und
j? » leben. Lernt es auch seine Phantasie zu gebrauchen. Durch das
^" iel wächst der geistige und künstlerische Mensch .
^ Darum haben wir unser Kind in seinem Bedürfnis nach
?°>el nicht nur zu fördern , sondern wir müsien es auch vermeiden,
?a

,
5 Kind unnütz zu stören bei seinem Sviel . Auch was das Kind

Spiele an Störendem erlebt ; kann zum Wesen des Kindes
^ rden . Kinder , die sich ihrem Spiele nicht frei geben können,
? °rden nachher auch im Leben oft nicht mehr die Fähigkeit und

Ernst haben , der zur Durchführung einer Aufgabe nötig ist.
Das Kind wir bei seinem Sviel auch zum Sinne für Arbeit er-

^Sen . Denn das Sviel ist des Kindes Arbeit . Wird das Kind
°ber bei seinem Sviele immer gestört, dann kann es nicht reifen
^ dem Menschen , der sein Schaffen mit Zähigkeit vollbringt .
. Es handelt sich hierbei nicht nur um die Arbeit im Heute, son-
°irn auch um den Sinn für Arbeit , um die Arbeit von morgen,

sie sein soll . Das Kind soll einmal ein Kämpfer werden ,
”

.
et aus Ehrfurcht vor Arbeit der Arbeit die neue , freie , würdige

Wellung im Zusammenleben erzwingt .
Darum muh das Kind zum soliden gediegenen Menschen erzogen

werden , der es gewohnt ist , von Kind an , einer Sache die Treue
^ halten und nicht vorzeitig seine Aufgabe abzubrechen. Das Kind

sein Sviel durchführen ohne unnütze Störung , bis es sein
»AZerk" vollendet bat .

In der Achtung vor dem Kinderspiel stehen , beibt , in Achtung
liehen vor Menschenschaffen und vor dem Menschen , der seinem
schaffen im neuen Geiste dient . Dr . Gustav Hoffmann.

Die Zahl der Frauen , die nicht den Mut oder die Kraft haben ,
sich mit der Wirklichkeit auseinanderzusetzen, ist leider noch immer
sehr groh. Die Sorgen des Alltags drücken schwer, beugen den
Rücken , machen den Geist wie den Körper müde. Die Hast der
täglichen Berufsarbeit raubt die Besinnung ; das Tempo des lau¬
fenden Bandes hat den ganzen Menschen durchtränkt , es hetzt ihn
durch seine Freizeit wie durch seine Arbeitsstunden . Man kann es
vielen Frauen nicht verargen , wenn sie nicht die Kraft finden , sich
gegen diesen Strom zu stemmen, der sie mitreiht und verschlingt.
Aber die Frau , die sich in dieses Schicksal ergibt , opfert nicht nur
sich selber auf ; sie gibt auch ihre Familie , die Gegenwart und Zu¬
kunft ihrer Kinder preis . Die Frau , die sich mit kitschigen Filmen
und verlogenen Romanen den grauen Alltag verhängen will , darf
sich nicht wundern , wenn sie den Blick für die ' Wirklichkeit verliert
und eines Tages dem Leben ohne Rat und Hilfe gegenüberstebt.

Die sozialistische Frau weih, dah sie . erst dann verloren ist , wenn
sie Verzweiflung und Müdigkeit die Herrschaft Uber sich gewinen
läßt ; sie weih, dah der Sozialismus ihr den einzigen Aus¬
weg aus einem unzulänglichen Dasein zeigt,, dah sie aber sich und
den Ihren und der Menschheit diesen Ausweg nur erringen kann,
wenn sie alle Kräfte dafür anfpannt . Es gilt , alle jene , die
mutlos und töricht abseits stehen , aufzuklären und als Mithelfer
für den Kampf zu werben . Oft ist es nicht leicht , diese Frauen
zum klaren Durchdenken ihres Lebenskreises und zum Erfassen
wirtschaftlicher Zusammenhänge zu bringen . Drei kleine Heftchen ,
die die Sozialdemokratische Partei soeben zur Frauenwerbung her¬
ausgab , können da nützliche Hilfe leisten.

„Wer verteuert Dir das Leben?- fragt das erste - Es zeigt, wie
die Preise der Wohnungen , der Lebensmittel , der Bedarfsartikel
ebenso wie die Höhe der Löhne in der heutigen kapitalistischen
Wirtschaft von einem Faktor ausschlaggebend bestimmt werden :
dem rücksichtslosen Profitwillen des Kapitals . Das zweite Heftchen
mit dem Titel „Was gebt Dich der Marxismus an ?" führt diesen
Eedankengang weiter . Die Erkenntnis von Karl Marx , dah erst
durch eine neue, sozialistische Gesellschaftsordnung die Profitgier
des Kapitalismus ausgeschaltet werden kann, wird hier ganz kut»
und jedem verständlich dargestellt . Weshalb die Frau an diesem
Werk mithelfen muh? Es mag noch Frauen geben, die solche naive
Frage stellen. Ihnen wird die Antwort : weil die Frau ebenso
wie der Mann im Lebenskampf stebt. Heute arbeiten in Deutsch¬
land über 11 '/- Millionen Frauen beruflich, davon sind 8i4 Millio¬
nen über 20 Jahre alt und ledig , verwitwet oder geschieden . Und
die Frau , die „nur " Hausfrau und Mutter ist? „Die Mutter ent¬
scheidet : Krieg oder Frieden "

, sagt das dritte Heft. Der Krieg
hat die unmündigen Kinder hungern und verkümmern lasten, hyt
die Söhne auf dem Schlachtfeld zerrissen und verstümmelt , die
Frauen zu Witwen gemacht . Es gibt nur ein« Sicherung dagegen,
dah dieses Grauen sich wiederholt : Schule, Gemeinde und Staat
dem Geist des Friedens zu öffnen, durch die tatkräftige Mithilfe
der Frauen , der Mütter .

Die drei Hefte sind recht geeignet , Dersiändnis für Sinn und
Aufgaben der Sozialdemokratie in weite Kreise zu tragen . Jede
der kleinen Schriften ist 8 Seiten stark und mit einer Illustration
versehen. Der Preis beträgt pro Stück 5 Pfg . ; die Volksbuchhand¬
lung hat die Schriften vorrätig -

Die Rellungslat eines Kindes
Der elfjährige Fritz Heider aus Berlin bat den

sechsjährigen Hermann Iünemann aus dem Was¬
ser gerettet . Dafür erhielt er vom Berliner Poli¬
zeipräsidenten eine Uhr geschenkt.

Ein kleiner Junge hat einen noch kleineren vor dem Ertrinken
" ' rettet . Er ist belohnt worden , hat eine briefliche Anerkennung
°Us dem Publikum und vom Verein für „Inhaber von Rettungs¬
medaillen

" erhalten . Der Schuldirektor hat ein Belobigungsschrei-
Un der Polizei in der Klaste verlesen und zuguterletzt ist er vom
Polizeipräsidenten mit einer goldenen Armbanduhr ausgezeichnet
Worden. Er ist interviewt , photographiert , sein Bild in die Zei-
i-rngen gebracht worden . Er ist ein Held. Er hat sein Leben aufs
'oviel gesetzt für eine Rettungstat . Seine Mutter ist stolz auf ihn.
. Hat er sein Leben aufs Sviel gesetzt? In Wirklichkeit vielleicht,
X]\ seinem Bewuhtsein im Augenblick des Entschluffes zur Tat ge-
^ ih nicht. Der Steg war — wie hinterher ausgemessen worden —
Uderthalb Meter hoch . Fritz ist gewohnt, in der Badeanstalt vier
" leier hoch vom Brett herab zu springen . Da versteht er ja auch

schwimmen und zu tauchen. Im Bewuhtsein Fritzens war keine
Gefahr vorhanden . Seine Gefahr war im Moment der Ausfüü -
!u»g nicht verknüpft mit irgend einem Gedanken, irgend einer
Vorstellung oder Ahnung eines Risikos für lein Leben. Wenn auch
?.? s Hochwaster drei Meter tief war, die Tat war ihm selbstver-
Undlich. „Ich Hab mir jarnischt dabei gedacht "

. Rur er den
seinen herausholen muhte , der nicht schwimmen konnte und er -
LUnken wäre , auch hinterher macht er selbst nichts aus der Tat ." m so mehr die Anderen . Und die Hilfsbereitschaft , die im Kinde
sche schöne Selbstverständlichkeit, ein Ausdruck seiner Selbstsicher -
M >t und Lebenstüchtigkeit war , wird nun aus der Unbewutztheit

Impulses herausgehoben vor ihn hingestellt als etwas Un-
??wöhnliches, worauf er stolz zu sein bat , was ihn binaushebt über
f ’e anderen , ihm den Anspruch erworben hat , aus eine Sonderstel -
Mg unter Grob und Klein , — die eines Helden. Noch gibt er sich
^Meiden , freut sich kindlich über Anerkennungs - und Belobigungs -
Areiben . über die Uhr mit der Inschrift : „In Anerkennung " usw .,

kindlich stolz darauf . Die Uhr liegt im Schrank aufgehoben . Er
sie nicht tragen , bevor er erwachsen ist, wollen die Eltern , und
ist gut . Aber unterdessen wird sie samt den Schreiben von

Mutter hervorgeholt , um sie in Fritzens Gegenwart dem Jnter -
Zewer als Beweis für des Knaben Heldentat vorgelegt zu werden,
^ itz selbst wird aus seiner bescheidenen und verlegenen Reserve
"»sgescheucht und darf in ziemlich wohlgesetzem Berliner Dialekt
^»e Schilderung des Vorganges , seines Eindruckes auf ihn selbst">>d auf die anderen und seine Anschauung von der ganzen Sache
L>>n besten geben. Alles schlieht mit Fritzens Betrachtung , dah die
Angen , die ihm am anderen Tage beim Spiel im Walde einen
Muvs versetzten , dah er den steilen Abhang binunterflog . und den
^ in brach , die dann einfach davon liefen , ohne ihm zu Hilfe zu
oq>men , zwar nicht feig sind , aber „keine Jeistesgegenwart " besitzen,

Lischt im Kovv haben"
. Und ohne was im Kovv, — na , ich weih^ Nicht — bei die Zeiten ".

»^Aun, Fstitz schätzt sich bereits bedeutend ein , will mir scheinen .
^ °nn nun Fritz das schöne Interview mitsamt den Porträts —
au' dem einen mit seiner Mutter — zu Gesichte bekäme und läse
^ welche Folgen könnte dieses für seine Selbsteinschätzung, für die
Anere Entwiklung seines Charakters . für seine Einstellung zu den
Wgen Menschen zeitigen . Könnte nicht eine Ueberschätzung seiner
^ ost , eine Ueberheblichkeit mit der Zeit daraus erwachsen , eine
^ ringschätzung anderer ? Er möchte vielleicht gar zu wörtlich dem
herein für Inhaber von der Rettungsmedaille " entgegenwachsen,
£ den ick rinkomme, wenn ick älter bin"

, wie er schon jetzt freudig
sichtet . In jedem Falle kommt einem wohl die Frage , ob nicht
? kch Aufhebung der Selbstverständlichkeit und allzureichliche Be¬
ugung die isvulsive Tat des lebenstüchtigen Kindes ihres schön¬

en Wertes entkleidet worden ist — eben der Selbstverständlichkeit.
Sascha Rosenthal .

Oer Sport der Kleinsten
j. Der Beginn des Schulbetriebes bedeutet für die Kleinen , die aus

Sreifieit der ersten Jugendjabre kommen , eine völlige Um -
U^ung in ihrer gesamten Lebensführung . Diese Umstellung bat
oA ärztlichen Standpunkt aus um so mehr Bedenken, als im
^

'chte der Hygiene der Aufenthalt in den oft überfüllten Klasien-
, Unrein an sich schon ungesund ist . Dazu kommt , dah diese Schäd-

Menschenkinder in einem Alter trifft , das sich durch eine
k̂ isse Labilität der Gesundheit unvorteilhaft auszeichnet ; dazu

ferner , dah infolge des Wohnungsmangels und der immer
^ br zunehmenden Industrialisierung der Städte im Verein mit
Engelhaften Ernährungsverhältnisien die Jugend in einem Aus -

durch Tuberkulose bedroht ist, dah man mit gröhter Sorge
' Zukunft unserer Volksgenossen entgegensehen muh.

, Diesen Mihständen zu begegnen, ist rechtzeitig einsetzender Turn-
Svortbetrieb eines der wichtigsten Hilfsmittel , mit dem natür -

«A Wohnungsreform und Kinderspeisung — abgesehen von
" Rtlj- — — - - -®eten Unterstützungsmahnabmen — Hand in Sand geben müsien.
^ »r allen Dingen sind Uebungen vorzunehmen , die eine
tzĤ Iebige Lüftung der Lungen gewährleisten , um die un-
J
’
jj.

1Wiaen Folgen der behinderten Atmung in den oft schlecht kon-
^ Ulerten Schulbänken bintanzuhalten . Da zugleich die Tätigkeit
hA Kreislauforgane durch die gezwungene Haltung beim unge¬

ahnten Schreiben beeinträchtigt ist , müssen wir dir schmerzliche
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Beobachtung machen , dah Blutarmut und Bleichsucht ,
früher die typischen Erkrankungen des Pubertätsalters , in immer
gröberem Umfange bei unsern Kleinsten auftreten .

Selbstverständlich müsien alle in Betracht kommenden Uebungen
in frischer Luft vorgenommen werden. Turnen in Turnhallen ist
immer ein schlechter Notbehelf . Weiterhin sollen diese Uebungen
möglichst nur S ch n e l l i g k e i t s ll b u n g e n sein und sich von
allen statischen Kraftmeiereien fernhalten . Das Musterbeispiel für
diese Uebungen bieten uns die kindlichen Bewegungsspiele .

Zu gleicher Zeit bat eine regelmäßige und gründliche schulärzt¬
liche Kontrolle und lleberwachung stattzufinden , die . wie es bereits
geschieht , ihr besonderes Augenmerk auf Anomalien der Körper¬
haltung richten muh.

Elli Wichtig feiert Hochzeit
Fräulein Elli Wichtig, feit zweieinhalb Jahren verlobt , wollte

Hochzeit feiern . Lange genug batte sie mit ihrem schlanken Mechani¬
ker gewartet und gespart . Jetzt endlich konnte man das Aufgebot
bestellen. Die Sache ist einfach , wenn beide Verlobte am gleichen
Orte geboren bzw. groh geworden sind . Die standesamtlichen Ge¬
burtsurkunden , die beiderseitigen Aufenthaltsbescheinigungen für
die letzten sechs Monate und ein Nachweis der Staatsangehörigkeit
wurde beschafft , und dann gingen die Beiden zum Standesamt . In
drei Wochen sollte geheiratet werden. Sie kamen früh genug. Nach
den gesetzlichen Vorschriften muh das Aufgebot volle vierzehn Tage
lang öffentlich aushängen , wobei der Tag des Aushanges und der
Abnabmetag nicht mitgerechnet werden. Hat einer der beiden
Brautleute in den letzten sechs Monaten auswärts gewohnt oder
ist auswärts geboren, so ist das Aufgebot auch dort aufzuhängen .
Das verlangt dann eine entsprechend frühere Anmeldung der
Brautleute auf dem Standesamt , da durch Ueberweifung und Rück¬
sendung des Aufgebotes immerhin einige Tage verstreichen.

Elli und Johann wurden auf dem Standesamt im Verlauf des
Einfübrungsgesprächs über allerlei Wisienswertes belehrt . Sie er¬
fuhren , dah bei der Minderjährigkeit des Bräutigams die Ein¬
willigung des gesetzlichen Vertreters zur Eheschliehung beigebracht
werden müsie , dah bei Verwitweten die Sterbeurkunde des früheren
Ehegatten vorzulegen sei ; ferner , dah bei geschiedenen Frauen das
Ebescheidungsurteil und bei der Ausgebotsbestellung von Militär¬
personen die Erlaubnis der zuständigen Militärbehörde zur Heirat
vorgelegt werden müsie . Es wurde ihnen auch mitgeteilt , dah Aus¬
länder ei » Eebefähigkeitszeugnis nachzuweisen haben , dah nicht
Volljährige zur Eheschliehung für volljährig erklärt werden müssen ,
und dah schließlich u . a . noch beim Vorhandensein von Kindern aus
einer ersten Ehe vor Eingebung einer neuen Ehe dem Standesbe¬
amten eine Bescheinigung des Dormundschaftsgerichts vorgewiesen
werden müsie , aus der hervorgebe . dah eine vermögensrechtliche
Auseinandersetzung erfolgt oder nicht notwendig sei .

Nachdem Elli und Johann ihre Gebühr für die Aufgebotsanmel¬
dung entrichtet hatten , waren die zwei auf vierzehn Tage wieder
beimgegangen . Als sie wieder den Wcg zum Standesamt antraten ,
geschah es, um die Stunde der Eheschliehung genau festzulegen, denn
sie wollten überflüssiaerweise auch kirchlich getraut werden und nach
der Festlegung dem Pfarramt sofort Mitteilung machen , damit sie ,
wie es üblich ist, die standesamtliche und die kirchliche Trauung an
einem Tage abmachen könnten.

Die Eheschliehung war heranverückt. Die jungen Mens<ben batten
sich aus dem beiderseitigen Berwandtenkreise zwei im Besitze von

Ausweisen und der bürgerlichen Ehrenrechte befindliche Personen
als Trauzeugen ausgesucht und gingen nun abermals zum Stan¬
desamt . Nach Prüfung der Papiere geleitete der Standesbeamte die
Gesellschaft in sein Trauungszimmer . Hier batten die Verlobten
auf die Frage des Beamten mit lautem „Ja " zu erklären , dah sie
gewillt seien , die Eben miteinander einzugehen. Unterschriften vön
Ehegatten , Trauzeugen und vom Standesbeamten folgten , und die
Welt war um ein Ehepaar reicher . Das junge Paar bekam seine
Bescheinigung über die Eheschliehung sogleich in die Sand gedrückt ,
und beim ging es zum Hochzeitsschmaus

Von der — natürlich nicht erforderlichen — kirchlichen Trauung
hatte der Pastor früh genug Bescheid erhalten , sobald Elli Wichtig
und ihr Bräutigam an zwei Sonntagen hintereinander in der
Kirche ebenfalls aufgeboten worden waren . Als Kirchenmitglieder
batten sie die Trauung kostenfrei . Bezahlt werden muhten dagegen
Orgelsviel , Teppichlegen und Reinigung des Gotteshauses . Auch
eine Trauung im Hause kostet eine entsprechende Sondergebübr .

Zwischen Bestimmungen und Paragraphen und Wirtschaftsnot
hindurch versuchte von jetzt ab ein weiteres Paar , gemeinsam in
Glück und Freude seinen Lebensweg zu vollenden . Max Dutke

Seborenweröen und sterben
ohne Kosten

Schon seit einer langen Reihe von Jahren besteht im Kanton
Thurgau die sozial wertvolle Einrichtung , dah die V e r st o r -
denen ohne Kosten für die Hinterbliebenen beerdigt wer¬
den. In die Kosten teilt sich der Kanton und die Gemeinde je zur
Hälfte und nimmt dadurch den Hinterbliebenen grohe Sorgen ab.
Die Allgemeinheit hat hier also die ehrenvolle Pflicht übernommen ,
den Verstorbenen , der während seines Lebens dem Staat genützt
hat , gebührenfrei zu bestatten.

Vor einem Jahr hat nun der Grohe Rat des Kantons Thurgau
weiter beschlossen, als Geburtshilfe an die den Krankenkassen
» ngeschlossenen Wöchnerinnen für ein Kind 10 Franken , für zwei
Kinder 20 Franken usw . als Staatsbeitrag zu gewahren . Die grö¬
beren Gemeinden des Kantons ( Frauenfeld Aron , Romanshorn )
haben dazu einen weiteren Beschluh gefaßt. der nun auch m
Kreuzlingen in einer außerordentlichen Gemeindeversamm¬
lung der Stimmbürger in der Turnhalle ohne rede Diskussion an-
genommen wurde . Der Entscheid lautet : „Die Mumzivalgemeinde
Kreuzlingen gewährt denjenigen Wöchnerinnen , welche bei Ein¬
tritt der Geburt mindestens 6 Monate in der Gemeinde wohnhaft
und gemeldet sind , die unentgeltliche Geburtshilfe " .
Ohne Ansehung der Person und ob reich oder arm gewährt die Ge¬
meinde also die ganzen Kosten , die mit der Geburt eines neuen
Weltbürgers zusammenbängen ; dazu bleibt der Staatsbeitrag an
die Mitglieder der Krankenkassen bestehen. Es zeugt von einem
grohen sozialen Verständnis , dah diese Einrichtung durchgeführt
wurde ; und noch gröher ist die politische Einstellung der Stimm¬
bürger , die einen solchen Vorschlag ohne jede Diskussion als selbst -
verständlich annebmen .

Mühte in Deutschland ein solcher Beschluh angenommen werden,
dann wäre er mit Ziffern von 1—10 und jede Ziffer mkt a—d aus¬
gestattet . — Im übrigen waren auch in Deutschland vor etlichen
Jahren solche Bestrebungen im Gange . Sie sind aber untergegangen
und verschollen wie viele andere Prcgrammvunkte der Nachkriegs¬
zeit . dafür wurden die Kosten höher, ebenso die hoben Pensionen
und Gehälter . K . B ., Kz.
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